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Der Retormorden der Zisterzienser, benannt ach dem 1098 ın der unwirtlıchen
Eiınsamkeıt südlıch VO'  ; Dıjon in Burgund gegründeten Ursprungskloster Citeaux,
hat zumındest anfänglich die Anpassungsfähigkeit und Varıiabilität des Ordens-
gedankens nachhaltıg Beweıs gestellt”. Seine ungemeın rasche Ausbreitung ın
der ersten Hältte des 12. Jahrhunderts, dem „Bernhardinischen Zeıtalter“, erstreckte
sıch auch auf das Gebiet des heutigen Bayern, ın dem bıs Zu Ende des 13. Jahr-
underts ınsgesamt zwolf Zıisterzen errichtet wurden“. Allerdings WAar Bayern se1lıt
dem trühen Miıttelalter ıne „Jerra benedictina“, eın VO den Söhnen des ene-
dikt geformtes Land, dass den hiesigen Zısterzen anders als eLtwa jenen östlıch
der Elbe un:! Saale weıthın nıcht die Aufgabe der Urbarmachung des Bodens
zutiel hre außerkirchlichen Leistungen lagen hıerzulande vielmehr den
ursprünglıchen Zielsetzungen MN Bereich der wırtschaftlichen Nutzung der ıhnen
überlassenen und angekauften Rechte und Güter SOWI1e 1ın der Einführung VO'

Spezialkulturen“ *, während s1e sıch auf kirchlichem Sektor als Betreuer iınkor-
porıerter Ptarreien verstärkt seelsorgerlichen Aufgaben wıdmeten.
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Im Unterschied den Zisterziensern sınd die Zıisterzienserinnen nıcht als Re-
formzweig des Benediktinerordens entstanden, sondern AUS der relıg1ösen Frauen-
bewegung des und 13. Jahrhunderts hervorgegangen. Diese Bewegung, die sıch
VOT allem ın Beginen-Gemeıinschaften tormierte und eın gefährliches, nıcht selten
häresieverdächtiges Unruhepotential darstellte, bedurfte sowohl der geistliıchen
Betreuung als auch stabıliısıerender Organisationsformen. Indem verschiedene
Retormorden zunächst hauptsächlich dıe Zısterzienser und Prämonstratenser,
spater VOTLr allem die Mendikanten solche Frauengemeıinschaften ın hre Obhut
nahmen, richteten s1e auch deren Lebensgestaltung nach den eigenen Gewohnheıiıten
(Consuetudıines) aus, wodurch sıch dıe seıtens der Kırchenleitung ımmer wI1e-
der geforderte Einbindung der mehr und mehr auszuutern drohenden relıg1ösen
Frauenbewegung ın tradıtionelle klösterliche Formen bewerkstelligen 1eß Die
Zisterzienser haben schon iın ihrer Frühphase damit begonnen, sıch dieser Aufgabe
zuzuwenden und Frauengemeinschaften mMıiıt iıhrem jeweılıgen Kloster dem Vaterabt
eiıner Männerzısterze unterstellen, der die Visıtationspflicht iınnehatte und dıe
Seelsorger für die Nonnen bestimmte. Dıe Zısterzienserinnen sınd SOMıIt keıin e1ge-
ner Orden, sondern der weibliche Zweıg der Zisterzienser. Dabej unterschied sıch
das Erscheinungsbild der zahlreichen Nonnenkonvente VO: den Männerklöstern 1M
spateren Miıttelalter auffälligsten „durch sozıale erengung“,  “ näherhin dadurch,
dass dıe Stifte der Zisterzienserinnen ıhren Nachwuchs nunmehr weıthın exklusıv
AUS dem del und dem städtischen Patrızıat rekrutierten. Denn „das Kloster WAar für
unverheiratete Frauen der höheren Stände der einz1ıge Ort iıhrer Emanzıpatıon. Nur
hıer konnten s1e ‚AUuS iıhren geistigen Interessen eınen Berut machen‘ und eın STLan-

e 4desgemäßes Leben tühren
Im Bıstum Regensburg entstanden 1mM Laufte des hohen Miıttelalters tünf zıster-

ziensische Konvente, nämlı:ch die Männerklöster Waldsassen, Walderbach und
Gotteszell SOWIle die Frauenklöster Seligenthal 1n Landshut und Pielenhoten Vor-
lıegender Beıtrag skizziert die Geschichte dieser Niederlassungen jeweıls mıt wen1-
CIl Strichen. Zur leichteren Einordnung der gebotenen [)Daten und Fakten ın den
übergreitenden Kontext soll jedoch UVO die Zisterzienserbewegung als (GGanze
kurz ın den Blick E  TI werden.

Z7ur Entstehung und Verfassung der /ısterzienser
ach (CGjenerationen der Erschlaffung und des Niedergangs hatte das benediktinı-

sche Mönchtum 1mM 10. Jahrhundert iıne glanzvolle Wiıedergeburt erlebt, die 1n erstier
Linıe VO den weıtstrahlenden Retormzentren Cluny 1n Burgund und Gorze ın
Lothringen ausgiıng Namentlich ın dem 910 gegründeten Kloster Cluny Velr-
stand INnan lang regıierenden Abten vortrefflich, einen straff zentralıstisch
geführten Klosterverband errichten, dessen run 1500 Abteien der cluniazen-
sischen ewegung ıne Blütezeıt VO:  - nahezu pÄUIO Jahren bescherten. och bereits

die Mıtte des 11. Jahrhunderts, iın zeitlicher Parallele ZU!r 508 Gregorianischen

ermann Josef Roth, Dıie zısterziensische Bewegung 1mM Rahmen der mıittelalterlichen
elstes- und Kırchengeschichte, iIn: Ehrmann-Pfister- Wollenberg, 'Tal und Einsamkeıt (wıe
Anm. 11 9—-22, 1er ral

Sıehe diesen üunt Konventen: Gerhard B. Wınkler, Die Zisterzienser des Bıstums
Regensburg und dıe Anfänge der nachtridentinischen Retorm (1569), 1M* BGBR 12 (1978)
197-207; Brıigıtta Bosl, Dıie Zıisterzienserinnen 1mM Bıstum Regensburg, 1N; eb  Q 2092158

“  Ö  S



Reform, brach sıch 1M monastıschen Bereich eın anders gyearteter Erneuerungs-
PTFOZCSS Bahn, dessen wesentliche Triebfeder die dee der „Vıta evangelıca el apOSTLO-
1Ca Wal, die entschiedene Orıientierung der Lebensgestaltung den Forderungen
des Evangelıums. Sıe motivıierte damals viele Mönche, hre Klöster einzeln oder ın
Gruppen verlassen und sıch 1ın die „Wüste“, den „Eremus“, zurückzuzıehen,
dort als „Pauperes Christı ın radıkaler Abwendung VO der „Welrt“ 11UL VO iıhrer
Hände Arbeıt leben uch die zısterzıiensische Gründergeneration Wlr stark VO
diesem eremitischen Zug epragt. Sıe intendierte mıiıt der Verwirklichung des
Armutsıideals zugleich die Rückkehr Zur Reinheit der Benedikt-Regel, und ‚WaTr 1ın
scharter Distanzıerung VO reich und mächtig gewordenen clun.1azensischen
Mönchtum. Davon allein schon dıe Tatsache, dass diese Gründergeneratıon
aus eiınem burgundischen Reformkloster kam, das dem Klosterverband VO Cluny
angehörte, nämlich Aaus der 1075 errichteten Abtei Molesme, die sıch ıhrem
ersten Abt Robert (um 1028-1111), dem Spross eıner vornehmen Famlılie ın der
Champagne, rasch eiıner reichen Institution mıt über dreißig abhängigen Priora-
ten entwickelt hatte®.

Im Jahr 1098 der Tradition nach est des Benedikt, dem 21 Marz VelI-
1e6 Abt Robert mi1t eiıner Askese entschlossenen ruppe seınes Kon-
n  9 der auch Priıor Alberich und Stephan Hardıng zählten, Molesme un: ZOR
1n die Einöde VO ('iteaux (Cistercıum), hıer auf einem VO Raynald Vicomte
VO  - Beaune geschenkten rund und Boden eın monastısches Leben begıin-
11CIL1. War MUSSTIE aut päpstlichen Betehl bereits 1M Sommer 1099 iın seiın ısher1-
SCS Kloster zurückkehren. och jetzt wählten die Mönche des „Novum Onaste-
rium“, W1e€e S1e ıhr Kloster nannten, den Priıor Alberich (T ZU Ab:t, un ıhm
gelang schon 1M Jahr darauf, tür (Citeaux neben der päpstlichen Bestätigung auch
die 1mM „Privilegiıum omanum“ VO 9. Oktober 1100 festgeschriebene Zusıiche-
rung der Freiheıt VO  - kirchlicher und weltlicher Einmischung als Grundlage künfti-
SCr Exemtion erwirken. ach Alberichs Tod trat mıiıt Stephan Hardıng (um 060—
9 einem gebürtigen Engländer, eın außerordentlich befähigter UOrganısator
die Spitze des „Neuklosters“. Unter seıner Leıtung nahm (iteaux VO  — allem AaUus$s
zweiıerleır Gründen eiınen CHNOTMMECN Aufschwung; einerseıts deshalb, weıl sıch dıe
wiırtschaftlichen Verhältnisse dank zahlreicher Schenkungen erheblich besserten,
andererseits und dies WAar für die weıtere Entwicklung VO  — kaum überschätzen-
der Bedeutung weıl Ostern 1112 oder 1113 ıne Persönlichkeit mıt eLIwa drei-
ßıg gleichgesinnten Freunden und Verwandten 1ın die Abte1 eintrat, VO  - der ıne
geradezu magısche Anzıehungskraft ausging: der Junge Adelıge Bernhard VO Fon-
taınes (1090-1153), der als Bernhard VO  - Clairvaux Zzu Gestalter seınes Jahrhun-
derts werden sollte

Bınnen weniıger Jahre konnten 1U  - die ersten vier Tochterniederlassungen (Prı-
marabteien) gegründet werden: La Fert  e ] 13 Pontigny 14), Moriımond (1115)
und VOTr allem das 1n eiınem einsamen Seitental der ube gelegene Clairvaux
Als Gründerabt dieses Klosters hat Bernhard die Geschicke der Jungen zıisterz1ens1-
schen Bewegung bıs seiınem Tod maßgeblich gelenkt und hre rasche Ausbreitung
über Sanz Europa nıcht mınder mafßgeblich beeinflusst. Als 1153 starb, bestanden
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bereits die 350 Zisterzienserklöster; davon gehörten eLtwa die Hältte Z Filiatiıon
VO  —; Claiırvaux, und die Anzahl der Tochtergründungen dieser Primarabtei belief sıch
auf nahezu och Bernhard WAar nıcht I1UT der entscheidende Motor der explo-
sıonsartıgen Ausbreıtung des Ordens, hat auch der Verfassung und den Lebens-
gewohnheıten der Zısterzienser, die NUu  } kurz vorzustellen gilt, den Stempel seıner
überragenden Persönlichkeit aufgedrückt”.

Die Verfassung der Zısterzienser 1St nıedergelegt ın der „Charta carıtatıs“, eıner in
mehreren Redaktionsschritten entstandenen Ordenssatzung, dıe 1ın ıhren rund-
zugen auf Abt Stephan Hardıng zurückgeht”. S1e verpflichtet die zısterzıiensıschen
Niederlassungen, sıch nach den klösterlichen Gewohnheıten VO  — (Citeaux als dem
Normkloster auszurichten, und unterwirtft S1e dem (sesetz der Filiation, eiınem
gewissen Abhängigkeıitsverhältnıs des Tochterklosters VO der Mutterabteı, das da-
1in Z Ausdruck kommt, dass der Abt des jeweılıgen Mutterklosters seıne sıch
uUftoOnNOmMeEe Tochtergründungen jJäahrlıch einmal visıtıeren hat Dabe1 konnte jedes
Kloster durch Neugründungen selbst 1ın den Rang einer Mutterabte1 aufsteigen und
gegenüber seınen Tochterklöstern die gleichen Rechte ausüben, wıe sS1e ( iteaux
gegenüber seınen unmıiıttelbaren Gründungen besafß Als weıteres Element der
Ordenseinheit verfügte die Charta carıtatıs, dass sıch die bte samtlıcher Klöster
eiınmal 1m Jahr ın Citeaux Zu Generalkapıtel zusammentinden sollten; dıe dort

dem Vorsıitz des Abtes VO (Citeaux gefassten Beschlüsse für alle
Nıederlassungen des Klosterverbandes verbindlıich. Miıt diesen richtungsweıisenden
Bestiımmungen beschritt Inan eiınen Mittelweg zwıschen der cluniazensischen Zen-
tralisatıon und der absoluten Selbständigkeıt des Einzelklosters. Das zisterziensische
Verfassungssystem profilierte sıch somıt gegenüber dem herkömmlichen Mönchtum
durch ıne AaUSSCWOSCH! Harmonie zwischen der Autonomıie des Einzelklosters und
den Kompetenzen VO Generalkapitel und Vıisıtatoren.

Was dıe Observanz angeht, distanzıerten sıch dıe Zisterzienser VO weıtver-
breiteten Einsiedlerwesen (Eremıitentum) durch die konsequente Verwirkliıchung
der „Vıta communıs“ 1ın Armut und Gehorsam. Sıe entschieden sıch also tür die
zönobitische Lebensform, erteılten aber gleichwohl den cluniazensischen Gewohn-
heıiten ıne schroffe Absage, iındem S1e sıch ZuUur Beobachtung der ursprünglıchen

Es se1 wenı1gstens angedeutet, Aass sıch Bernhards ausgedehnte Wırksamkeit keineswegs
auf den Zisterzienserorden beschränkte. Als diplomatisches Genie, hinreißender Bußprediger
und geisterfüllter Ordensoberer hat viele Lebensbereiche nachhaltıg mitgestaltet und eın
halbes Jahrhundert abendländischer Geschichte, eben das „Bernhardıinische Zeıitalter“, eNTt-
scheidend gepragt. Kloster-, Kirchen- und Wissenschaftspolitik die reı großen Be-
reiche, 1n denen sıch seın Wırken nach außen hın undtat. Diese Bereiche lassen ber auch dıe
tiete Spannung erahnen, VO der seın Leben ertüllt War und dıe hauptsächlıc darın bestand,
4aSSs sıch eın stärkstem Handeln befähigter Mannn 1n die monastısche Abgeschiedenheıt
zurückzog, annn als Weltflüchtiger aus der stillen klösterlichen Idylle Nur kräftiger
ın dıe Welt hineinzuregieren. Der Abt VO  3 Clairvaux hat solchen Missklang selbst schmerzliıch
empfunden, WEeNnNn schrıieb: ZESs schreıt euch meın wıdernatürliches Leben, meın belade-
1Nes Gewissen. Ich führe ämlıch gewissermafßen als ıne Chımäre meınes Jahrhunderts
weder das Leben eınes Geıistlichen noch das eınes Laıen. Denn schon längst habe ıch ‚Warltr

nıcht das Mönchsgewand, ber doch die Lebensweise des Mönchs abgelegt.“ Zitiert ach
Ulriıch Köpf, Bernhard VO  - Clairvaux (1090—1 153), 1n Klassiker der Theologie, hg Heıinrich
Fries und Georg Kretschmar, Bd. I‚ München 1981, 181-197, 1er 185
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Benedikt-Regel verpflichteten. Demzufolge errichteten S1e ıhre Klöster 1n einsamen
Gegenden („ın eremo“”, „1N solıtudıine“), un: ‚Wal ın Gegensatz den ene-
dıktinern ın Tallage, achteten strikte auf die Unabhängigkeıt VO: ortstremden
Gewalten un! bemühten sıch einen idealen Ausgleich zwıschen Gottdienst
(„Upus Deı1”), geistlicher Lesung („Lectio dıvına“) und Handarbeit („Labor INanlu-

um”) Gottesdienst und Chorgebet erfuhren gegenüber der schier endlosen ange
un dem fteierliıchen Pomp der Clunja7zenser ıne Straffung und schlichtere (e-
staltung, W as sıch auch 1ın der Strenge der zisterziensischen Architektur Ausdruck
schuf, dıe durch knappen Zuschnitt des Aufßenbaus und Innenraums SOWI1e durch
weitgehenden Verzicht auf auzıer gekennzeıichnet 1St. Das Lesen der Heılıgen
Schrift un das Studium iıhrer Auslegung durch dıe alten Kırchen- un:! Mönchsväter
sollten ganz 1mM Dıienst vertiefter Erfassung der monastıschen Ideale stehen. Mıt der
Verpflichtung autf die Handarbeıt schließlich wollten sıch die Zısterzienser ıhren
Lebensunterhalt durch Eıgenwirtschaft sıchern, und WAar wıederum ın buchstaben-

Befolgung der Regula Benedicti, die 1M Kapıtel den „Labor manuum“
als herausragendes Miıttel des mönchiı:schen eges Gott empfiehlt: denn erst
dann sınd S1e wirklich Mönche, wenn s1e VO  — der Arbeit ıhrer Hände leben, Wwıe
1NISCTC Väter un! die Apostel“. Unter Berufung darauf und zugleich iın dezıidierter
Abgrenzung VO  3 den Cluniazensern lehnte die zıisterzıiensische Gründergeneration
die üblichen Einkünfte aus Grundrenten und sonstigen Herrschaftsrechten, dıe mıiıt
Leıistungen un Abgaben untergeordneter Personen verbunden T1, folgerichtig
ab, desgleichen den Besıtz VO: Eıgenkirchen, der eiınem Kloster in der Regel be-
trächtliche Einkünfte verschaftte.

Allerdings „zeıgte sıch bald, da{fß ‚UOpus Deli‘ und ‚Lectio dıvına“ auch als
Voraussetzung für die Ausbildung eiınes kultivierten Mönchtums die Mönche
sehr beanspruchten, dafß hre Kraft und eıt für dıe Bewirtschaftung des Kloster-
grundes nıcht ausreichten. Die Zısterzienser übernahmen deshalb frühzeitig (jeden-
falls VOT das auch beı den Cluniazensern und anderen Retormorden e1n-
geführte Instıtut der ‚conversı‘ oder Lai:enbrüder, denen sS1e aber eiınen VO  —; den
Mönchen rechtlich klar unterschiedenen Status zuwıesen. Die zısterzıiensischen
Konversen, die sıch ın der Hauptsache Aus den unferen Bevölkerungsschichten
rekrutierten un! zußerlich durch Tragen des Bartes kenntlich (‚conversı bar-
batı“), sollten WAar den geistlichen und zeıtlichen Gütern des Ordens teilhaben,

jedoch, obwohl durch Gelübde lebenslang das Kloster gebunden,
keine Mönche und konnten auch 1mM Gegensatz den clunıazensischen Kon-
ersen nıcht 1in den Mönchsstand aufsteigen. S1e blieben den Mönchen vielmehr
untergeordnet, lebten VO Mönchskonvent 1n einem eigenen Klosterflügel
un:! wurden VO  - den Beschäftigungen der Mönche durch strenge Maßregeln (Verbot
des Lesens und des Bücherbesitzes) ferngehalten, damıt s1e nıcht wa ZuUur Abkehr
VO ıhrer Bestimmung, der manuellen Arbeıt, verleıitet wurden.“?

Wenn der Zısterzienserorden rasch in die Rolle eınes ebenso erfolgreichen w1ıe
begehrten Kulturpioniers hineinwuchs, den Inan bıs die TrTenzen des Abend-
landes rief und mıt Schenkungen überhäufte, WAar dies VOT allem dem Rückgriffauf die besagte Institution der Konversen verdanken, die als unbezahlte Arbeıts-
kräfte landwirtschaftliche Musterbetriebe (Grangıen) schuten und den Auf- und
Ausbau eınes tlorierenden Wırtschaftssystems ermöglıchten. Freilich kam dabei

Weıtlauff, Zıisterzienser (wıe Anm 459
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dem ursprünglıchen Programm schier zwangsläufig einer Polarisierung
des benediktinıschen „OUra et labora“ 1ın die Gruppe der betenden Mönche und den
Kreıs der handarbeitenden Lajienbrüder. Wıe die CI Ordensforschung deutlich
gemacht hat, stellte sıch mMi1t der tortschreitenden Expansıon auch bezüglich anderer
Mafsgaben der Charta carıtatıs schon ın der Frühphase ıne erhebliche pannung
zwiıischen Herausforderung und Antwort eın, und 1m weıteren Verlauft der Ent-
wicklung Lal sıch nıcht selten O: ıne kaum noch überbrückende Kluftt ZW1-
schen Ideal] und Wıiırklichkeit auf. Im Blick darauf kommt Jean Leclercgqg, eiıner der
besten Kenner zısterziensischer Geschichte, dem esumee: „Die I (3e-
schichte des Ordens nach Ablauf des ersten Jahrhunderts der Gründer wiırd
bestimmt durch ıne Art dialektischer pannung zwıschen den Intentionen der
Gründer und den unterschiedlichen Verwirklichungen, denen jede Generatıiıon
tähig 1St und die oft hınter den Idealen des ursprünglıchen Programms zurückblei-
ben  D Dass dıe hochgemuten Zielsetzungen der Gründergeneration 1Ur allzu rasch
und 1mM Laute der Jahrhunderte aufs Neue VO der Realıtät eingeholt wurden
und sıch somıt auch der Orden der „STaUCIl Mönche“ dem Gesetz VO  3 Gelingen und
Scheitern nıcht entziehen konnte, se1 hıer 1Ur einıgen Aspekten der geschicht-
lıchen Entwicklung aufgezeigt.

Ordensleben zayıschen Ideal und Wıirklichkeit
Mıt der Entstehung der Bettelorden iın der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts gıng

dıe Phase der außeren und ınneren Stabilisıerung der zısterziensischen Bewegung
rasch Ende Weil die ın Städten sıch nıederlassenden un mıt dem Armutsideal
radıkal machenden Mendikanten gerade auf diejenigen Bevölkerungsgruppen
ıne besondere Anzıehungskraft ausübten, denen dıe Konversen en  ten, VeEeI-
loren die Zısterzienser zunehmend ıhre La:enbrüder und sahen sıch vermehrter
Beschäftigung VO Lohnarbeıitern („mercenarı1”) SCZWU.  CN. Damiıt aber büfßste
zugleıich die 1n der Gründungsphase vorbildliıch betriebene Eigenwirtschaft
Bedeutung eın, und schliefßlich bot sıch als Ausweg aus der Nachwuchskrise 1Ur
noch die Rückkehr Zur teudalen Wirtschaftsordnung d} dıe InNan UVO Cluny
heftigst kritisiert hatte. Im Gegensatz den ursprünglıchen Idealen vergaben NUN-
mehr auch die Ziıisterzienser rund und Boden 1NS Bauern, dass 1mM
13. Jahrhundert die Grangienbetriebsweise mehr und mehr durch Rentengrundherr-
schaft abgelöst wurde. So beispielsweise verfügte die altbayerische Zısterze Alders-
bach bereıits 1mM Jahr 233 über ıne ausgedehnte Grundherrschatt mıiıt 348 Höfen ‘
Zudem hatten viele Zisterzienserklöster schon 1mM 12. Jahrhundert damıt begonnen,
sıch neben ıhrem andwirtschaftlichen Haupterwerbszweig Einküntte AUus$s Handel
und Gewerbe sıchern und diesem 7Zweck klostereigene öte ın den Städten
errichten, W as nıcht selten Spannungen und Konflikten mıiıt der hiervon betrofte-
1ICH und ın ıhrem Gewerbeftleifß sıch beeinträchtigt fühlenden Bürgerschaft führte.
uch das ursprünglıche Ideal der Flucht 1ın die „Wüste“ verblasste 1Ur allzu rasch
Zu lıterarıschen Topos für die innere Loslösung VO der Welt, denn dıe meısten
/Zıisterzen entstanden nıcht 1n Einöden, sondern „auf altem Kulturland, dem die

1Ö Jean Leclercgq, IDITS Spirıtualität der Zısterzienser, In: Elm, Zisterzienser (wıe Anm.
149—1 5 'g 1er 150

1 1 Vgl Ulrich Faust, Prälatenorden, In: Handbuch der bayerischen Kırchengeschichte, hg
Walter Brandmüller, IL, St. Ottıilien 1993, 641—/05, hıer 694



Mönche nach und nach durch Erwerb umliegender (‚üter und damiıt verbundener
CL 12Rechtstitel FEinödcharakter verliehen oder verleihen suchten

Erhebliche Abweıichungen VO den satzungsgemäfßen Normen ergaben sıch nıcht
zuletzt infolge mangelnder Bereitschatt der Klöster, die Beschlüsse der General-
kapıtel VO  v Ort umzZuseTzZen, WwI1e überhaupt dıe Teilnahme der Klostervorsteher
den jährlichen Zusammenküntten ın ('iteaux Je länger, Je mehr wünschen übrig
1eß Damıt aber kam eıner empfindlichen Störung des VO der Charta carıtatıs
verfügten Elements der Ordenseinheit SOWIe Anomalien 1ın der Gewichtsvertei-
lung zwischen aupt und Gliedern, Multter un: Tochterklöstern. Wıederholte Ver-
suche der Päpste, der sıch ausweıtenden Verfassungskrise des Ordens steuern und
dıe ın Vertfall klösterliche Diszıplın wıederherzustellen CMNNECN sınd
diesbezüglıch VOT allem dıe Bulle „Parvus tons“ Clemens’ VO 9. Junı 1265 un:
die Bulle „Fulgens Ss1ıcut stella matutına“ des Zisterzienserpapstes Benedikt I1 VO

12. Julı 1335 konnten ıne Rückkehr ZUr ursprünglichen Observanz nıcht bewerk-
stelligen. uch einschlägige Beschlüsse des Generalkapitels erzielten keine tıefgrei-tende, auf den Orden sıch erstreckende Reform, W1e€e S1e andere Orden 1mM
„Herbst des Miıttelalters“ erlebt haben

Eıne dauerhafte Konsolidierung des Ordenslebens ging bei den Zısterziensern
nach schweren Rückschlägen 1ın der Reformationsepoche nıcht VO der Spıtze, SOMN-
dern VO  — der Basıs Aaus, und ‚War durch den Zusammenschluss reformeifriger Ab-
telen regionalen b7zw. natıonalen Kongregationen, die sıch 1M Provinzkapıtel eın

Leitungsorgan schufen, die Amtszeıt der Klostervorsteher beschränkten und
das Visıtationsrecht NC  e“ ordneten *. S0 beispielsweise wurde 1mM Zuge der VO
TIrıenter Konzıil und den nachtridentinischen Päpsten inıtıerten gesamtkirchlichenRetorm für den hier interessierenden Raum 618 die „Oberdeutsche Cisterzienser-
kongregation“ errichtet, der der Abt VO:  - Salem als Präses vorstand und dıe 1624 ın
vier Provinzen (schwäbische, fränkische, bayerische und elsässısch-schweizerische
Provınz) geteilt wurde, für die Inan Je einen „Vicarıus provıncıalıs“ mıit Visıtations-
recht Zur bayerischen Provınz gehörten VOrerst die Abteıen Aldersbach,
Raitenhaslach, Fürstentfeld, Gotteszell un: Fürstenzell, spater auch die 1n den sech-
zıger Jahren des 17. Jahrhunderts restitulerten oberpfälzischen Zısterzen Walderbach
und Waldsassen. Der der Kongregationsbildung abzulesende Sıeg der Reform-
kräfte bescherte den hiesigen Zısterzienserklöstern ın den etzten anderthalb
Jahrhunderten VO  — iıhrem gewaltsam herbeigeführten Ende 1mM Jahr 1803 nochmals
ıne beachtliche Blütezeit. Sıe schuf sıch nach außen hın VOT allem 1ın der barocken
Baufreudigkeit Ausdruck, die freilich SCHAUSO w1e das damals verstärkte Engage-
ment ın der Seelsorge, iınsbesondere auf dem Sektor des Wallfahrtswesens, erneut
ıne Entfernung VO  - den ursprünglıchen Ideglen des Ordens sıgnalisiert.

12 Weıtlauff, Zisterzienser (wıe Anm. 460
Vgl Zzu Banzen Abschnitt Kaspar Elm, Mythos der Realität? Fragestellungen und

Ergebnisse der NCUECETECEN Zısterzıienserforschung, In: Knefelkamp, Zısterzienser (wıe Anm
Aa

Näheres hıerzu bei Peter Pfister, Reformen des Zisterzienserordens 1mM 16./17. Jahrhun-
dert, 1N; Knefelkamp, Zıisterzienser wıe Anm 341—363; vgl ZzUuU Folgenden uch Edgar
Krausen, IJer Zısterzienserorden 1n Bayern, 1N! Ehrmann-Pfister-Wollenberg, Tal und Eınsam-
eıt (wıe Anm 23—42, hıer 2057



Dıiıe Männerklöster ım Bıstum

Waldsassen (um 133
Die Zısterze 1m Bıstum Regensburg entstand 1133 hoch droben auf dem

bayerischen Nordgau die böhmischen Wälder mi1t der Abte1 Waldsassen,
eiıner Stiftung des Markgraten Diepold 111 VO: Cham-Vohburg-Nabburg, die sıch
rasch ZU geistlıchen, kulturellen, polıtıschen und wirtschaftlichen Zentrum des
heute noch nach ıhr benannten „Stiftlandes“ entwickelte. Die TOoMMeN Gründungs-
SCn wıssen berichten, der eiınem norddeutschen Ministerialengeschlecht ent-
stammende Benediktinereremit Gerwig VO  j Volmarsteın se1 VO damalıgen Regens-
burger Bischot Konrad (Cuno) VO Raitenbuch nach Köllergrün entsandt worden,
habe dort das VO Markgrafen geschenkte umliıegende Land urbar gemacht und
auch Gleichgesinnte sıch gesammelt, mıiıt denen ıne Gebetsgemeinschaft
pflegte; spater jedoch se1l das Trachten dieses kleinen Konvents dahın CHANSCHL, sıch
der großen Ordensfamiuilie des Bernhard VO  3 Clairvaux anzuschließen. Wıe immer

den historischen Gehalt der Waldsassener „Fundationes“ bestellt seın mMag
Gründung un:! Dotatıon dieser Zısterze durch Diepold H13 den Schwiegervater
Kaıser Friedrichs Barbarossa, der schon seıt IM}eıt ıne planmäfßige Kolo-
nısatıon der nördlichen Oberpfalz betrieb, sınd unls 1n eiınem zwıschen 133 und
1135 ausgestellten Diplom des Regensburger Bischofs Heinrich VO  - Wolfrats-
hausen zweıtelstreı bezeugt. Dıie ersten Mönche kamen AaUusSs dem 131 gegründeten
Kloster Volkenrode 1ın Thürıngen, das seinerseılts seıne Besiedelung dem Kloster
Kamp (1123) be1 Köln, der ersten zısterziensıschen Niederlassung iın Deutschland
überhaupt, verdankte. Wiıchtig für die künftige Rechtsstellung der 1mM stillen 'Tal der
Wondreb gelegenen Ziısterze Waldsassen aber WAar CS, dass der Markgraf VO  - OrNe-

hereıin auf die Vogteı verzichtete und dass auch König Konrad 11I1 9. Maärz 114/
eın Privileg gewährte, ın dem das Kloster ausdrücklich VO  ; der Vogteı befreite.
Dıie durch kaiserliche und päpstliche Schutzbriete aufs Neue bekräftigte
Unabhängigkeıit VO: jedweder weltlichen Gewalt gab ıne solıde Rechtsbasis ab für
die spatere Entwicklung ZUur Landeshoheıt 1mM eigenen, rıngsum VO Reichsterrito-
1um Eger eingeschlossenen Gebiet, das laut eıner päpstlichen Urkunde AUS dem Jahr
1185 bereıts iıne Fläche VO mehr als Quadratkılometern umftasste. Neben der
Reichsunmiuttelbarkeit rachte der Abtei ab 1269 die Schirmherrschaftt der Krone
Böhmens wertvolle wirtschaftliche Vorteile. Dabei hatten dıe Waldsassener Mönche
1M westlichen und mıittleren Böhmen VO Anfang selbst ıne Kolonisations-
tätıgkeıt enttaltet und Sedletz (um und Ossek (1194) we1l Tochterklöster
errichten können.

Den außeren Höhepunkt seiner mıittelalterlichen Geschichte erlebte Waldsassen ın
der ersten Hältfte des 14. Jahrhunderts den Abten Johann (1323-1337) und
Franz (1337-1349). Beide Persönlichkeiten VO  3 weltmännischer Weıte und

15 Ludwig Hecht, Waldsassen 1m und 13 Jahrhundert. Seine Arbeıt für Kolonisierung
und Germanıisierung, Waldsassen 1930; Rudolf Langhammer, Waldsassen. Kloster und Stadt,
Waldsassen 1936; Krausen, Klöster (wıe Anm. 100-1 O ’ Wınkler, Zisterzienser (wıe Anm.
205; Franz Busl (Hg.), Waldsassen. 850 Jahre eıne Stätte der Gnade, Hot 1983; Georg Schrott,
Dıie histori1ographische Bedeutung der Waldsassener Fundationes, 1n: BGBR 20 (1986) /—73;
Wollenberg, Zisterzienser (wıe Anm. 2) 121 e arl Hausberger, Geschichte des Bıstums Re-
gensburg, Bde., Regensburg 1989, 97 e 304; Achım Hubel, Die Stittsbasılıka Waldsassen
Kleine Kunstführer 2), München-Zürich 291989



gelehrter Bıldung, die s1e sıch der damals erühmtesten Hohen Schule, der
Universıität Parıs, erworben hatten. In den knapp drei Jahrzehnten ihrer Regıe-rungszeıt tand Jjener langwierige Territorialisierungsprozess eın Ende, durch den sıch
das Waldsassener Klostergebiet gegenüber den Nachbarterritorien als eigenständiıgergeistlicher Herrschaftsbereich, eben als das Stiftland, abhob Freıilich, der definitive
Aufstieg Zur Landeshoheit sollte inskünftig nıcht wenıge der Waldsassener bte
azu verleiten, polıtischem Ehrgeıiz, großzügigen Baumafßnahmen und prunk-voller Repräsentatıiıon anderen Reichsfürsten gleichzutun und die eigentlich geISt-lıchen Aufgaben weltlichem Treiben hıntanzustellen. Allzu häufig resignierten ın der
Folgezeıit die erwählten Vorsteher der Abteı, nachdem ıhnen der VO  - Zwistigkeitengeschüttelte Konvent ansehnliche Abfindungen zugesichert hatte. Im tortschreiten-
den und beginnenden 16. Jahrhundert kam wıederholt auch schmerzlichen
Eıingriffen ın das außere und innere Klosterleben durch die Pfalzgrafen, die se1it 1411
anstelle der öhmischen Könige die „Advokatıe“ iınnehatten. ach der Gefangen-nahme des etzten freigewählten Abtes eorg 111 1M Jahr 537 unterstand das
Kloster 1U noch landesherrlich eingesetzten Administratoren. Schließlich MUSSiIE
InNnan 1548 die Landeshoheit der Ptälzer Kurfürsten anerkennen, die nach dem Re-
gierungswechsel VO  5 1556 das Stittland der Reformation zuftührten und 1571 auch
das zunächst noch weıthın katholisch gebliebene Kloster törmlich authoben.

Irst eın Jahrhundert spater wurde Waldsassen 1m Zuge der Restitution der ber-
pfalzklöster durch Kurfürst Ferdinand Marıa als landsässiges Kloster wıederher-
gestellt un VO Mönchen aus der oberbayerischen Zısterzienserabtei Fürstenteld
besiedelt. Angesichts der Verwahrlosung ber Generationen hın War dıe pEesamTLEKlosteranlage einschliefßlich der Stittskirche mittlerweile derart ru1nOÖs geworden,dass sıe zwiıschen 1681 und 1704 einem vollständigen Neubau 1mM Zeitgeschmack des
Barock weıchen MUSSTE, für den der Prager Baumeıster Abraham Leuthner und die
Gebrüder Dıiıentzenhoter verantwortlich zeichneten. Zunächst eın Priorat VO Für-
stenfeld, erhielt Waldsassen ın Albert Hausner 1690 wıeder einen eigenen Abt und
wurde damiıt 1n die Selbständigkeit entlassen. Im Jahrhundert rachte das 1803
erneut säkulariısierte Kloster noch eiınmal beachtlicher Blüte, die den Beıifall selbst
des aufgeklärten Grofßherzoglich-Weimarischen Geheimrats Johann Wolfgang VO  —
Goethe tand, als sıch dieser September 1786 VO Karlsbad A4us auf seıne SOSCc-
annte Italienische Reıse begab { Bayern stöfßt einem sogleich das Stift Wald-
54aS5sen köstliche Besitzthümer der geistlichen Herren, die früher als -

« 16dere Menschen klug
Walderbach (1 143 17

Dıie Oberlauf des Regenflusses halben Wegs zwıschen Nıttenau und Rodinggelegene Zısterze Walderbach stellt ıne Famıilienstiftung der Burggrafen VO
Regensburg (Paponen) und der mit ihnen verwandten Landgrafen VO  — Stefling dar.
S1e etablierten hıer 1128 zunächst eın Augustinerchorherrenstift, das dann Burg-

16 Johann Wolfgang VO:! Goethes Werke, 2 9 Weımar 1903,17 Krausen, Klöster (wıe Anm. 97—-99; Bärbel Kleindorfer-Marx, Die Zısterzienserabtei
Walderbach, ıN: Beıträge Zur Geschichte 1m Landkreis ham (1985) 25—34; Ewald Stark,Pfarrkirche Walderbach, Ottobeuren 1987; Heribert Batzl, Walderbach. Aus der Geschichte
eınes oberpfälzischen Zısterzienserklosters (Schriftenreihe Kreismuseum Walderbach 5))ham 1988; Wollenberg, Zısterzienser (wıe Anm. 2) [3 Hausberger, Geschichte (wıe Anm 15)98—100; 850 Jahre Walderbach (Festschrift), Walderbach 1993



graf (Jtto 1143 ın eın Zisterzienserkloster umgewandelt hat Ob die ersten Mönche
tatsächlich Aaus Maulbronn gekommen sınd, w1e€e dıe Klostertradıition vermeldet, 1St ın
der Forschung bıs ZUr!r Stunde umstriıtten. Jedenfalls trat Walderbach schon bald nach
143 1ın eın Tochterverhältnis dem näher gelegenen Waldsassen, dessen bte tort-

das Visitationsrecht ausuübten. apst Alexander 111 unterstellte das Stitt zwischen
1197 und 1181 dem Schutz des Bischots VO Bamberg, W as auf ältere Beziehungen
Bambergs Walderbach hınweisen dürtte. Um diese eıt begann Ian auch mi1t
dem Bau der heute noch erhaltenen romaniıschen Kırche, die die seltene Raumgestalt
einer Halle mi1t dreı gleich hohen Schitten aufweiıst, dazu eın tür dıe eıt sehr fort-
schrittliches Rıppengewölbe un: ıne ornamentale Bemalung der (surte und Rıppen
VO  3 eindrucksvoller Varijabilität. Im und 1M beginnenden 14. Jahrhundert stand
Walderbach auf einer oöhe w1e spater n1e wıeder. Die Hussiteneintälle VO  — 14728 und
1433 markıerten sodann den Anfang eınes tortschreitenden Niedergangs der Abtelı,
den die Retormatıon besiegelt hat Als 1556 ıne kurpfälzische Kommissıon ZUTr

Einführung der protestantischen Kirchenordnung 1mM Stift erschıen, bekannten sıch
miıt Ausnahme des alten Priors bereits alle Mönche ZUr Lehre Sıeben Jahre
spater, 1mM Wınter 1562/63, hob die Amberger Regierung auf Anordnung des
Kurfürsten Friedrich 111 die Zısterze gänzlıch auf.

Im Zuge der Restitution der Oberpfalzklöster wurde Walderbach 1669 VO Mon-
chen der niederbayerischen Zisterzienserabtei Aldersbach IICUu besiedelt, und
Ende des 17. Jahrhunderts konnte nach Wiedererlangung der Selbständigkeit auch
eın Konventbau errichtet werden. och 1m Unterschied Waldsassen VeEeI-

mochte sıch dieses schmal dotierte oberpfälzische Stitft 1n der Folgezeıt 1Ur MIt
Müh und Not über Wasser halten. Be1 der und endgültigen Säiäkula-
risatıon 1mM Frühjahr 1803 zählte die Kommunıiıtät L1UT noch sechs Mönche, die mehr-
heıitliıch schon alt oder krank und zudem der Leıtung entbehrten, da die
bayerische Regierung nach dem Tod des Abtes Alberich Eisenhut (1775—-1802) ıne
Neuwahl untersagt hatte. Zu den Konventualen, die damals ıhr 1ın Staatsbesitz über-
gehendes Kloster verlassen mMuUSssSstenN, gehörte auch ugen Pausch (1758-1838) AaUusSs

Neumarkt 1ın der Oberpfalz, eın ebenso tüchtiger Lehrer Ww1e begabter Musıker, VO  3

dem Ul anderem mehrere konzertante Orchesterkomposıitionen erhalten gCc-
heben sınd. Ihm hat eıner seıner Schüler Johann Nepomuk VO  - Rıngseıis

der nachmalıge Leibarzt und CI1SC Berater Könıig Ludwigs eın literarısches
Denkmal gESETIZLT, das hıer nıcht zuletzt deshalb auszugsweılse wiedergegeben wiırd,
weiıl FEinblick 1n den Schulalltag VO damals gewährt und außerdem beredtes
Zeugnis für das seinerzeıtige ngagement der Prälatenklöster 1mM Bıldungs- und
Erziehungswesen ablegt 18

18 Der AUus Schwarzhoten gebürtige Rıngseıs eriınnerte sıch hochbetagt 1n der Rückschau auf
seın langes Leben des zweıjährıgen Besuchs der Walderbacher Klosterschule wıe tolgt „Mıt
ELW eun Jahren |um kam iıch 1n die Klosterschule der Zısterzienser Walderbach,
ıch iın Gesellschaftt VO eLWwWa ehn bıs zwoölt Schülern we1l Jahre verweılt habe Dıie
Gegenstände des Unterrichts biblische und Naturgeschichte, Lateın, Griechisch, Arıth-
metik, Geographie und Musık. In allem dıesem unterrichtete uns eın tüchtiger Lehrer und
ausgezeichneter Musıiker, der obenbesagte Pater Eugen Pausch, trüher Gymnasiallehrer 1n
Burghausen. Hıer betrieb iıch enn außer der Geige noch das Klavierspiel. 7 weimal in der
Woche den Vakanznachmıittagen tührte Pater Eugen Pausch u1lls Knaben spazıeren, ımmer
ın NCUC Gegenden, 1ın benachbarte Bauernhäuser, WIr MmMiıt Miılch bewirthet wurden, der ın
das Benediktinerstift Reichenbach, auf nahem Berg erbaut, während Walderbach Flüßchen



Gotteszell (1285)
Gotteszell, die der östlıchen Peripherie des Bıstums gelegene dritte Männer-

zısterze, Lrat erst 1MmM ausgehenden 13. Jahrhundert 1Ns Leben und damiıt einer Zeıt,
ın der die letzte große Gründungswelle der alten Orden längst abgeebbt W al. Mıt
Urkunde VO ugust 1285 übereigneten der Rıtter Heıinrich VO Pfelling (Hen-
Fr1ICUS de Pholingen) und seıne Gattın Mechthilde ıhren Maierhof Droschlach süd-
ıch VO  3 Viechtach 1m Bayerischen Wald dem Zıisterzienserkloster Aldersbach MIt
der Auflage, dass dort durch we1l Mönche die Seelsorge uszuüben habe Am
9. Maı des darauffolgenden Jahres bestätigte der Mi1t dem Stifter verschwägerte
Regensburger Oberhirte Heıinrich I1 VO  - Rotteneck diese Schenkung, benannte den
Ort 1n Gotteszell (Deı cella) und genehmigte die Gründung eınes Klosters.
Unterm 26. August 1290 überlief(ß der Bıschof den bislang das Rıttergeschlecht
VO Pfelling verlehnten Zehnt VO Ruhmannstelden dem Abt VO Aldersbach ZU
Zwecke der Ansässiıgmachung eınes Mönchskonvents mıiıt der für iıne autarke
Zısterze vorgeschriebenen Mindestzahl VO zwolf Mitgliedern. Das zunächst als
Priorat VO Aldersbach errichtete Kloster wurde 1M Jahr 1320 Zur selbständıgenAbtei erhoben. och dem ersten Abt Berthold (1320-1343) konnte der
Kırchenbau vollendet und 1339 konsekriert werden: ıne schlichte dreischiffigeBasılıka des alpenländischen Typs;, die 17729 durch Cosmas Damıan Asam ıne
prachtvolle, spater leider teils beseıitigte arocke Ausstattung erhielt.

Als Jüngstes un!:| kleinstes Zısterzienserkloster Altbayerns hatte Gotteszel]l bıs tief
1ın die Neuzeıt herein tortwährend mıiıt ökonomischen Schwierigkeiten Zu kämpfen,da 1Ur ber ıne geringe Dotationsmasse verfügte und der kärgliche Boden rngs-

Regen ın der Tiete lag, wıe es bei den Zıisterzienserklöstern der Fall seın pflegt. Dort ward
eingekehrt beim Klosterrichter un! seıner Frau, deren we1l Söhne UNsCIC Mitschüler
Anderemale g1in@’s in die Wälder: da schlugen WIr auf den Waldwiesen Ball und Raketen,

umhbher und hıelten Wettrennen, der WwIır sammelten Ameıseneıer für die Amseln, die
Lehrer 1M Schulzımmer hielt. uch TU erselbe diesen Vakanztagen ach der

Heijmkehr angenehme Lesungen VOI, A4AUS Campe’s Robinson und des nämlichen Vertassers
Entdeckung VON Amerika der aus Salzmann’s Kınderschriften. en 5amstag Nachmiuittaghingegen hıelt einen religiösen Vortrag, der uns meılst innıg rührte, WI1e wır überhaupt die-
SCI] unseren Lehrer außerordentlich 1ebten und ehrten. Eınst trat Eugen mich lesend ın
einem Buch des zıiemlich laszıven Dıchters Meıßner, welches der Bruder eınes Schülers hatte
lıegen lassen, und nahm mM1r WCB mMiıt den Worten: ‚Das 1st att. In einer Apotheke mu{(ß
zuweılen uch ıft se1ın, ber tödtet e1ım unrıchtigen Gebrauch.‘ An hohen Festen,
aut Bernhardı der ZUr Kırchweıh, machten WwIır chüler mıiıt dem Lehrer 1m großen Festsaal
Musık VOTLT den aus der BANZEN Umgegend geladenen Honoratıioren. In spateren Jahren
rachte iıch öfter eınen Theil der Vakanz ın Walderbach Damals durfte überhaupt jederStudent autf Vorweıs seınes Schulzeugnisses drei Tage 1ın jedem Kloster treı leben, solche miıt
uNoten viel länger, Ja autf unbestimmte Zeıt, ehemalıge Schüler des betreffenden Klosters
enn mehr.  D Emiulie Rıngseıs (Hg.), Erinnerungen des Dr. Johann Nepomuk Rıngseıs,de., Regensburg und Amberg 891, 2023 Zu Rıngseıs: Alexander Loichinger,Johann Nepomuk VO Rıngseıs (1785—-1880), Arzt un:! Protessor, 1: GBR (1989/90)
591—601; arl Hausberger, Art. Rıngseıs, 1N:! LThK: (1999) 1194

19 Anton Eberl, Geschichte des ehemaligen Zisterzienserklosters Gotteszell 1mM bayerischen'ald auf Grund eingehender archıvalischer Studıien, Deggendorf 1933; Krausen, Klöster (wıe
Anm. 45—48; Wınkler, Zısterzienser (wıe Anm. 201—204; Frıitz Schosser, Gotteszell (Kleine
Kunstführer 738), München-Zürich Wollenberg (wıe Anm. 2) 2 9 Hausberger, Ge-
schichte (wıe Anm. 15) 100, 240



wen1g2g Ertrag abwart. Dıie Tatsache beispielsweise, dass 111  - Begınn des
15. Jahrhunderts Oß die Krumme des Abtsstabs einen Straubinger Juden VOI -

pfänden MUSSTE, 1st eın siıgnıfıkanter Beleg für die wirtschafrtliche Notlage, die ohl
cauch maßgebliıch Zu ınneren Vertall 1m „Herbst des Miıttelalters‘ beitrug. ach der

Mıtte des 16. Jahrhunderts, dem zeıtweılıg SCH liıederlichen Lebenswandels
und verderblicher Wırtschaftsführung 1mM Mutterkloster Aldersbach eingekerkerten
Abt Wolfgang Mılauer (1555—1570) aus Landshut, erreichte dıe monastische Zucht
1mM zisterziensischen Bayerwaldstift, das be1 der grofßen „Visıtatıo Bavarıca“ VO

1559 neben dem Abt LLUT noch drei Konventualen beherbergte, ıhren absoluten
Tietstand. Den 1n der Folgezeıt A4US anderen Klöstern Hılte gerufenen Ad-
miınıstratoren WAar be1 allem redlichen Bemühen über mehrere Generationen hın kein
durchschlagender Konsolidierungserfolg beschieden, VOTL allem auch eshalb nıcht,
weıl die Abteı1 während des Dreifßigjährigen Krieges VO ımmer Schicksals-
schlägen heimgesucht wurde: Zunächst vernichtete eın Grofbrand 24 Marz 1629
weıte Teıle der Klosteranlage; dann verheerten ın den Jahren 1633 und 1641 fteind-
lıche Horden den schmalen Besitzkomplex; schließlich dezımıierte der apokalypti-
sche Reıter der est die ohnedies 1Ur kleine Mönchsschar drastısch. Als 1651 der
letzte Konventuale starb, wurde das Stift VO Aldersbach aus LICUu besiedelt, wobei
jetzt Pater Bonitaz Hiltprand, der alsbald ZU Abt VO Gotteszell (1658—1689)
gewählt wurde, miıt seiınem beträchtlichen Privatvermögen den Grundstock für
einen wirtschaftlichen Gesundungsprozess legte, der tortan anderem dank
intensıvierter seelsorgerlicher und schulıischer Betätigung des Konvents Bestand
hatte. War Gotteszell schon 1mM ausgehenden Mittelalter Zentrum eıiner weıt a4auS$Ss-

strahlenden Annaverehrung, schwang sıch die hıer 1728 errichtete St. Anna-
Bruderschaft rasch überregionaler Bedeutung auf und zählte alsbald zahlreiche
Mitglieder nıcht 1UTE aus dem mıttleren Bayerischen Wald, sondern auch aus dem
benachbarten Böhmen. Dıie Siäkularısatiıon des Klosters 1mM Marz 1803 bereıitete \
mıt einer WAar kleinen, aber durchaus iıntakten Klosterkommunıität das Ende An-
schließend wurde Gotteszell als Pfarrei organısıert, deren Besetzungsrecht bıs Zzu

Ende der Monarchie 1918 dem Landesherrn zustand.

Dıie Frauenklöster ım Bıstum

Seligenthal ın Landshut
Zur Stiftung des Zisterzienserinnenklosters Seligenthal yab die Sühneleistung für

die Kelheimer Mordtat Herzog Ludwig VO Wıittelsbach 1mM Jahr 1231 den

20 Cistercıienserinnenabtei Selıgenthal 1ın Landshut (Festschrıift ZU 700jährigen Bestehen
des Klosters), Landshut 1932; Krausen, Klöster (wıe Anm. 91—94; Bosl, Zisterzienserinnen
(wıe Anm. 5); arl Hausberger, Dıie Sühnekirchen der trühen Wırttelsbacher, 11 Ton1ı rad
(Hg.), Dıie Wittelsbacher 1mM Aichacher Land Gedenkschrift der Stadt und des Landkreıises
Aichach-Friedberg Zur 800-Jahr-Feier des Hauses Wıttelsbach, Aichach 1980, 131-137, 1er
134 f’ Wıilhelm Störmer, Dıie Hausklöster der Wıttelsbacher, 1n Hubert Glaser (Hg.), Wittels-
bach und Bayern. Beıiträge ZUr Bayerischen Geschichte und Kunst, HF München-Zürich
1980, 139—-150, 1er 146; Selıigenthal. Zisterzienserinnenabte1ı Dl Beiträge ZUr

Geschichte des Klosters, Landshut 1982; Georg Spitzlberger, Landshut-Seligenthal (Kleine
Kunstführer 583) München-Zürich *1983: Wollenberg, Zısterzienser (wıe Anm. 3 , Haus-
berger, Geschichte (wıe Anm 15) 100—102; Irene Schneider Peter Morsbach, Seligenthal, 1:
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unmıiıttelbaren Anstofß. Ludwigs Gemahlıin Ludmaiuilla, ıne Tochter des Böhmen-
könıgs Friedrich un verwandt mıt zahlreichen hochadeligen Geschlechtern uro-
Pas, hatte schon den Entschluss gefasst, für ıhren ersten Gatten, den 1197 VeCeI-
storbenen Donaugrafen Adalbert VO: ogen, eın Gebetskloster errichten. Nun-
mehr, da der Herzog durch Meuchlerhand gefallen WAaäl, kam der Plan rasch Zur
Ausführung. Dıie breit angelegte Gründungsurkunde tragt die Jahrzahl 1 und
bringt den Zweck der Stiftung deutlich ZU Ausdruck: Der Mensch 1st Ja 1n
Wahrheit dann schwach, WE die Gnade, dıe durch seıne Sünde verlor, durch
eıgene Anstrengung nıcht wıedergewinnen kann. Dann aber nımmt ıhn der 1n dıe
ewıgen Wohnungen auf, der VO  — ıhm Almosen empfing und Gott ohne Unterlass
die Versöhnung mıiıt seiınem Wohltäter bittet. So LuUue iıch allen, der Mıt- und
Nachwelt, kund, dass ich, Ludmilla, Herzogın VO: Bayern, nach dem Beıispiel jener
Wıtwe 1m Evangelıum, Aaus$s dem mMır VO  - meınen Eltern überkommenen Erbanteil

1ın der Schatzkammer des Herrn hinterlegen möchte, damıiıt iıch einst nıcht mıiıt
leeren Händen VOT dem Angesicht des allmächtigen (Csottes erscheine. Miıt Wıssen
und Zustiımmung meınes geliebten Sohnes Utto, des erlauchten Herzogs VO  - Bayernund Pfalzgrafen be; Rheıin, stifte ıch eiınen Nonnenkonvent des Zısterzienserordens,
der 1n seınem weıblichen Zweıg in Bayern noch nıcht ekannt 1st, jedoch den
übrıgen Orden Ww1e der Morgenstern ınmıtten der Dunkelheit euchtet und gleich der
Sonne das heilige Haus des Herrn, die Kırche, erhellt. Wır stiften das Kloster auf
dem Grund un! Boden des Spitals Landshut, damıiıt die Nonnen zZzu ank gleichWw1e die Wächter auf den Mauern Jerusalems Tag und Nacht den Herrn lobpreisenund ohne Unterlass seınen Namen antlehen für meıine und meıner verstorbenen
Ehegatten Herzog Ludwigs VO:  - Bayern und rat Adalberts VO  3 ogen Sünden,
SOWIe Zu eıl und Wohlergehen meıner Söhne und unserer Nachtahren ]«
Immerwährendes Sühne- und Fürbittgebet für das 1247 erloschene Geschlecht der
Graten VO ogen und das Haus Wıttelsbach lautet also der Auftrag der Stifterin,
dem INanı bıs ZuUur Stunde treu geblieben 1St. So lässt sıch noch heute erahnen, W as

die ungeheuer geschichtsmächtige dee türbittender Sühne eiınmal W al, WenNnn 1mM
hor der Abteikirche VO Seligenthal bei der täglichen Totenmemoria die Gebets-
einladung hörbar wırd: „Gedenken WIr unNnserer durchlauchtigen Stitterin Ludmiulla
und aller bayerischen Fürstenpersonen  !“

Das Kloster wurde ab 1233 auf dem Gelände des Landshuter Hl.-Geıist-SpitalsJenseılts der beiden Isararme erbaut und wahrscheinlich bereıts 1235 definiıtiv dann
1246 dem Zısterzienserorden eingegliedert, wobeı als zuständiger „Pater iımmedia-
tus  “ zunächst bıs 1426 der Abt VO Kaısheim, sodann Jjener VO Raıtenhaslach und
schließlich ab EeLTW. 1550 der Klostervorsteher VO: Aldersbach fungierte. Dıie rageaber, woher die ersten Nonnen kamen, 1st bis heute nıcht eindeutig geklärt. Für die
lange eıt vertiretene Ansıcht, dass s1e aus dem entternten Trebnıitz ın Schlesien SCIU-ten wurden, die Hedwig, ıne ase der Stifterin, 202 eın Kloster der Zıster-
zıenseriınnen 1Ns Leben gerufen hatte, g1bt keine stichhaltigen Belege. Sotern Ian

überhaupt auswärtige Schwestern nach Landshut holte, könnten S1€E auch aus einem

Ratısbona Sacra. Das Bıstum Regensburg 1m Mıttelalter (Kunstsammlungen des Biıstums
Regensburg, Kataloge und Schritten 6) München-Zürich 1989, 229—-231; Peter Pfister, Die alt-
bayerischen Zisterziensergründungen des 12 und 13 Jahrhunderts un ihre Beziehungen ZzUuU
Haus VWıttelsbach, 1N; Ehrmann-Pfister-Wollenberg, Tal und Eınsamkeit (wıe Anm. 2) {I11
29—47, 1er
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näher gelegenen Konvent des böhmisch-mährischen oder süddeutschen Raums
gekommen se1n. Andererseıts lassen die örtlichen Gegebenheıten 1ın Landshut, VOTL

allem dıe Errichtung des Klosters aut dem Spitalgelände, durchaus als möglıch
erscheıinen, dass der Gründungskonvent „dUu>S der losen Oorm carıtatıv tätıgen
Zusammenlebens geordneter monastischer Lebensweıise“ hervorgegangen ist,
näherhin, dass „eıne Gemeinschaft VO  - Frauen auch ohne Hınzukommen VO':

eigentlichen Zıisterzienserinnen, jedoch zisterziensischer Anleıtung durch Kaıs-
heimer Mönche sıch dem beabsichtigten Zisterzienserkloster entwickelt“ hat “
zumal die wirtschaftliche Irennung zwıischen Kloster und Spital erst 1mM Jahr 1252
erfolgte.

Wenn WwIır den bayerischen Chronisten des 15. Jahrhunderts Glauben schenken
dürten, verbrachte die Stifterin selbst all dıe Jahre iıhres Witwenstandes in TOMMEer
Ergebenheıt 1n dem Kloster, dem S1e mıt Liegenschaften der böhmischen
Grenze ıne wirtschaftliche Sıcherung gegeben hatte. 240 wurde Ludmiulla 1n
der Afrakapelle, auch Johanneskirche ZENANNT, beigesetzt, spater ın die 259 SC-
weıhte Abteikirche übertührt. Zu ebendieser eıt erscheint für die ursprünglıch als
„Marienkloster“ bezeichnete Stiftung der Herzogın erstmals der Name Seligenthal
(„telıx vallıs“). Wıe häufig bei der Benennung VO  - Zisterzienserklöstern mMag sıch
darın die eigentliche Bestimmung widerspiegeln und darüber hınaus der Sehn-
suchtsruftf eiıner aufgewühlten eıt nach Frieden, Glück und Seligkeıt. Jahrhunderte
hın blieb das türstliıche Sühnekloster, dessen Chorfrauen vorwiegend dem del
angehörten, mıiıt der Geschichte des Hauses Wıittelsbach verbunden. Zweı
Wiıttelsbacher Prinzessinnen nahmen Seligenthal den Schleier; über vierz1g Mıt-
glıeder der ın Landshut resiıdıerenden niederbayerischen Linıe dieses Herrscher-
geschlechts tanden hıer iıhre Grablege, darunter die „Reıchen Herzöge” des 15. Jahr-
hunderts und schließlich auch Ludwig (T der letzte regierende Herzog VO:  3

Niederbayern-Landshut, den das prächtige Grabmal aus Solnhoter Stein ınmıtten
der Abteikırche erinnert. Ihre große Blüte 1mM Spätmuittelalter verdankte die Lands-
huter Zisterzienserinnenabte1ı aber nıcht allein der reichen Dotation durch das
Herzogshaus, sondern auch dem landsässıgen bayerischen Adel, „der dem Kloster
zahlreiche Cüter schenkte, seıne Töchter ın dieses Kloster rachte un! sıch dort
begraben 1eß Damıt 1st Seligenthals gesellschaftlich-religiös-politische Stellung
gewıissermaßßen ambivalent: 1st sowohl wittelsbachisches Hauskloster als auch
‚Adelskloster‘.“

Nachdem 1495 die est iın Seligenthal gewutet und den Konvent erheblich dezi-
miert hatte, durchlebte die Abte!1 nach der Mıtte des 16. Jahrhunderts der
Abtissin Sabına Hauser (1552-1 574) den Tiefpunkt ıhrer Entwicklung. Bedroht VO:

gänzlıchen Aussterben, konnte ıhre Fortexistenz alleın durch Nonnen AaUuS dem
Kloster Niederschönenfeld be1 Raın der LDonau gewährleistet werden. och
kaum dass sıch das Landshuter Stift VO Schock der Reformationsepoche einıger-
maßen erholte hatte, markiıerte der Dreißigjährige Krıeg (1618-1648) erneut ıne
schmerzliıche Zäsur in seiıner Entwicklung: „Einquartierungen, Kriegsabgaben,
mehrmalıge Flucht VOL den Schweden, Plünderungen, Verwustungen des Hauses,
Zerstörung vieler Höte, Elend und Verarmung der Untertanen bringen das Kloster

Irene Schneıider, Woher kamen die ersten Schwestern?, iın: Seligenthal. Zısterzienserinnen-
abte1 u19 (wıe Anm. 20) 21—45, hıer 39

Störmer, Hausklöster (wıe Anm. 20) 146



den Rand des wiırtschaftlichen Ruins.“ 23 Dieses Mal WAar VOT allem der Tatkratt
der Abtissin Marıa Anna VO reysiıng (1643-1 665) verdanken, dass die Kriegs-
folgen rasch überwunden wurden und das Kloster ın wohlgeordneten Verhältnissen
der barocken Epoche entgegengıing, W as sıch ach außen hın alsbald ın eıner SCH
Bautätigkeit kundtat. Sıe erreichte ıhren Höhepunkt MIt der tiefgreifenden
Umegestaltung der Klosterkirche der Rokoko-ÄAbtissin Marıa Helena Häck!
(1707-1748), begonnen 1mM März 17372 mıiıt dem Abbruch bıs auf den urm und dıe
Hauptmauern und vollendet bereits nach zweıeıinhalb Jahren 1mM Oktober 1734 Den
aufßeren Anlass hierzu bot dıe 500-Jahrfeier der Landshuter Zısterzienserinnen, und
verpilichtet hat INan anderem namhafte Künstler W1e Johann Baptıst (Ju-
netzraıner, Johann Baptıst Zımmermann oder Johann Wenzeslaus Jorhan, die 1ın har-
moniıscher Zusammenarbeıt miıt ortsansässıgen Handwerksmeistern ıhrem Auftrag,
dem Kırchenraum das Kleid des trühen Rokoko verleihen, 1n grandioser
Weıse gerecht geworden sınd, und dies bei eiıner moderaten Kostensumme VO

624 Gulden.
Ungeachtet ıhrer tradıtiıonsreichen Verbindung Zu bayerischen Herrscherhaus

heben die Landshuter Zisterzienserinnen VO Sturm der grofßen Säkularisation
nıcht verschont, der sıch tür S1e bereıts 1801 unüberhörbar ankündigte, als eın kur-
fürstlicher Erlass eiınen Teil der Klostereinkünfte der VO: Ingolstadt nach Landshut
verlegten Universıität überschrieb. Im Jahr darauf wurde sodann jede Neuaufnahme
verboten, und 28. Aprıl 1803 schließlich ergıng der Aufhebungsbefehl, der den

Besitzkomplex der Universıität übereignete und den Nonnen den Austrıtt
nahe legte. Dıie Chortrauen und Lai:enschwestern machten jedoch ın seltener
Einmütigkeit VO der Möglichkeit Gebrauch, weıterhın 1M Kloster verbleiben.
Gleichwohl drohte dem Konvent Je länger, Je mehr das Schicksal des Aussterbens,
VOT dem ıhn eINZ1g die klosterfreundliche Politik Könıg Ludwigs bewahrte. ach-
dem die 11UTr noch Aaus$s sechs Klosterfrauen bestehende Kommunıität 1833 eın PE
gesuch die Wiıedererrichtung Seligenthals den König gerichtet hatte, erliefß der
Monarch 1m Herbst 1835 ıne zweıte Stittungsurkunde, datıert VO' November, ın
der die Restitution des Klosters ausgesprochen WAal, verbunden allerdings mi1t der
Auflage, ass sıch der Konvent iınskünftig VOT allem der Unterrichtung und Er-
zıehung der weıblichen Jugend wıdmen habe Dıiese Auflage setzte I1  - mıiıt der
Eröffnung eıner Mädchenschule unverzüglıch ın die Tat u und seither 1st diıe
Jugenderziehung in Schule und Internat die bestimmende und bıs heute mustergül-
tıg ertüllte Aufgabe der Zisterzienserinnen VO  - Seligenthal geblieben. Vom raschen
Autblühen iıhres Konvents ach der Wiederherstellung durch Ludwig aber

anderem die Tatsache, dass INa bereits ab 1863 darangehen konnte, 1m
ehemaligen Zısterzienserstift Waldsassen eın Tochterkloster errichten, dessen
Konvent gleichtalls schnell anwuchs und zeıtweılse das Mutterkloster Oß
Mitgliederzahl überflügelte“*. 1894 wurde Waldsassen Zzu selbständigen Priorat
und 9725 1mM gleichen Jahr w1ıe Seligenthal einer dem Bischof VO Regensburgunterstellten Abte] erhoben.

23 Bosl, Zısterzienserinnen (wıe Anm 214
24 Näheres hierzu bei Benedicta Krzonkalla, Die Wiıederbesiedelung des Zısterzienser-

klosters Waldsassen durch Selıgenthal, 11 Selıgenthal. Zısterzienserinnenabtei Dl 2 (wıe
Anm 20) 247-7260
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Pielenhofen (um 25

Die Anfänge des Zweıten mittelalterlichen Klosters der Zisterzienseriınnen uUu1Nlsc-

F Bıstum Pielenhoten der aab lıegen weıthin Dunkeln ıe rüheste
Nachricht über diese Frauenzisterze enthält 1116 Urkunde VO Januar 1237/ MI1
der apst Gregor die Nonnen VO Gestade Marıens O Porta Sanctiae Marıae n

SC1NCMN besonderen Schutz ahm und bestimmte, dass ıhrem Kloster die
Ordensregel der Zısterzienser für Zeıiten Geltung haben solle 239 betraute
das Generalkapıtel die bte der Klöster Aldersbach und Walderbach MI1tL der -
mittelbaren Aufsicht über die Abte1 und bestellte den Abt VO Kaıisheim AVater-
abt ıne Urkunde VO darauffolgenden Jahr, der erstmals der Ortsname Pielen-
hoten erscheint benennt als Abtissın 1116 Frau aIinells Irmgard und o1bt der
Vermutung Raum, dass das Kloster vorher andernorts angesiedelt WAar und erst 1240

die aab verlegt wurde Als Chorfrauen des Stitts begegnen der Folgezeıt tast
ausschließlich Angehörige des oberpfälzıschen Adels, während die Mönche Zur

geistliıchen Betreuung und die Laienbrüder für die körperlichen Arbeıten VO'  - Kaıls-
heim gestellt wurden. Pielenhoten galt VO: Anfang als Tochtergründung
der nördlich VO  - Donauwörth gelegenen Ziısterze Kaısheim, uns MIi1L der INOIN1U-

mentalen dreischiffigen gotischen Kıiırche ohne Turm, 1Ur IM1L Dachreiter
versehen C1MN eindrucksvolles Denkmal zısterziensıschen Kirchenbaus bıs zu heu-

Tag erhalten geblieben 1ST
Als Pfalzgraf Ottheinrich ab 1547 se1NEeM Fürstentum Ptalz Neuburg, der >> —

SCIl Pfalz dıe Reformation einführte, kam das NUr schwach dotierte und NC

sonderliıchem Wohlstand gelangte Pielenhoten landesherrliche Verwaltung
Dıie Nonnen behielten jedoch aut Lebenszeıt das Wohnrecht und scheinen noch
SCTAUME eıt katholischen ult testgehalten haben Im Anschluss dıe Re-
katholisierung der pfalzneuburgischen Lande wurde das Stift restitulert und 1655
mMi1t päpstlicher Genehmigung 1Ne dem Landesherrn zahlende Entschä-
digungssumme VO  - Gulden der Reichsabtei Kaıisheim als Subpriorat EeINVeEeI-

leibt. Die Frauenziısterze erstand also als Männerkloster wıeder, und WAar

engster Bındung die Abtei Kaısheim. Hıeraus erklärt sıch auch, dass beım Neu-
bau der Konventgebäude und der Klosterkirche überwıegend schwäbische Künstler
AaUusSs dem Bodenseeraum engagıert wurden So lag die Bauleitung für dıe spätbarocke
Kırche, errichtet den Jahren 1717 bıs 1739 den Händen des Vorarlberger
Baumeısters Franz Beer, während die Deckentresken der Konstanzer Maler Karl
Stauder schuf Im Zuge der allgemeınen Klosteraufhebung VO 1803 wurde die Abte!1
säkularısıiert un:! 1806 ZU Zentralkloster für die Karmelitinnen A4US München und
Neuburg der LDDonau bestimmt 1838 erwarb der Orden der Salesıanerinnen
(Schwestern VO der Heimsuchung Marıens) den malerisch gelegenen Gebäude-
komplex, hiıer NC Erziehungs und Bildungsstätte tür die weıbliche Jugend e1MN-

zurichten die bıs 1980 als Mädchengymnasıum MI1L Internat estand und SsSeIt 1981
die Vorschule der „Regensburger Domspatzen beherbergt

25 Eder, Geschichte des Kloster Pielenhofen, ı111.: HVO 23 (1865) E188; Krausen,
Klöster (wıe Anm. /9—81; 750 Jahre Kloster ı Pielenhoten (Festschrift), München-TZürich
198/; Heribert Batzl,; Pielenhoten Kleine Kunsttührer 760), München-Zürich ? 1988; Wollen-
berg, Ziısterzienser (wıe Anm. 36 t.; Hausberger, Geschichte (wıe Anm 15) 102


